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Auszug der neuesten Welt-Geschichten,
so bisdahin zu unserer Wissenschaft gekommen.

Fortftzung der neuesten Seereisen und Emdeküngen der Engländer.
LNr theilte auch Schissszwiebak unter sie aus, und

bemerkte mit Erstaunen, wenn ein Bissen da-
son auf die Erde siel, daß keiner von ihnen fleh ohne

Kim Erlaubnis mederdüten wollte, um ihn aufzu.
heben. Ds die Bootsleute damals Gras für einige
Schaft mähten, die der Befehlshader am Bord
hatte, liefen ihnen sogleich die Indianer zu Hülfe,
sauften das Gras in großer Menge aus. und mach-
ken m kurzer Zeit das Boot voll. Als Hr. Byron
zurükftchr, begleiteten sie ihn in ihrem Canot bis
nahe an das Schiff, das sie Mit größtem Erstaunen
Mgaften. Vftr von ihnen ließe« sich bewegen zu.
Zezt m Bord zu kommen. Um sie min zu belustigen,
gab der Befehlshaber einem Freywillizm Anwei.
Mg, auf der Geige zu spielen, wozu einige Boots,
jeute tanzten. Daran ergözten sich die armen In.
hianer bis zur Ausschweifung. Zur Bezeugung !h-
rer Dankbarkeit zog einer von ihnen seinen Canot
heày, holte daraus eine rothe Schminke, und be«

strich damit des Spielmsnns ganzes Gesicht. Der
Befehlshaber selbst kvnte sich gleicher Hdßichkeit nur
mit Mühe erwehren. Endlich bedeutete man ihnen
wieder nach dem Ufer zu gehen, welches sie mit schein-

barem Unwillen thaten. Die Engländer aber st»

Kelten weiters,und kamen nach der Insel Masasuero,
wo sie süßes Wasser und einen Ueherflug von Ziegen
antrafen, mancherley Arten vortreflicher Fische wa.
»m hier so häusig vorhanden, daß sie blos mir dem
Angel in wenig Stunden so viel fangen komm, daß
Has SÄiffswlk auf zwey Tag genug hatte.

Der Canonier und ein Bootsmann, die auf er-
bastenem Befehl am Ufer waren, Wasser emzuneh-

mm, Wurden die ganze Nacht dsrt gelassen, weil
die See hoch gnmg, und sie sich scheuchten sich in das
Boot zu wagen. Als das der Befehlshaber hörte,
ließ er ihnen sagen; da windichtes Welter zu er.
warten wäre, könte wohl das Schiff von seinen An.
kern getrieben werden, und in dem Falle würden sie

ganz unfehlbar auf der Insel zurukbleibm müßen.
Als ihnen das gemeldet ward, schwom der Canonier
durch die Brandung (heftiges schlagen der Wellen
gegen Hag Land) au das Boot. Der Matrose aber
K»gte z Lieber wolle er eines natürlichen Todes ster-

den, als ersaufen. Er weigerte sich daher den Ver»
such anzustellen, wiewohl er ein Wams von Pan.
toffelholz anhatte, er nahm also von seinen Besähe,
den wehmüthigen Abscheid, und beschloß sein Schik-
sal abzuwarten.

Ais nun das Bost abfahren wollte, nahm ein

Freywilliger das Ende eines Seils in b e Hand,
schwach an das Ufer, hielt dem armen Bootsmann
seinen thörichte« Entschluß vor, bis er Gelegenheit
fand, ihm das Seil darcin ein Knoten geschlungen

war, um den Leib zu werfen. Darauf rufte er

dem Volk im Boote zu, das sogleich seinen Came-
radm mit Gewalt zu sich zog. Er halte indessen
so viel Wasser eingeschlukt, daß er tob zu seyn schien.
Doch kam er wieder zurecht.

Den?lm Iun. 1765. mtdektm sie w-iedrum Land.
Der Befehlshaber steuerte nach einer kleir.cn J.istl,
die unbeschreiblich anmuthig aussah, mit scdönem
weißem Sande umgeben, mit hohen Bäumen be,

deêk, die ihren Schatten in berrächtlicher Weite
warfen; und da sie kein Unterholz hatten, die ar<

tigsten Wälder abgaben, die sich nur die Einbil-
dungstraft vorstellen kam

Es ließen sich verschiedene der Eingebohrnm st-

hm, die lange Spieße in der Hand hatten, und
große Feuer machten, denen durch andere Feuer
von der Windseite geantworcer ward. Es ward ei»

Boot abgefertiget, sich nach einem Ankerpiaz um-
zusehen; der war aber nicht zu finden.

Damals lagen eben viele der besten Leute am

Schardoke darnieder. Die noch im Stande waren
auf dem Verdeke zu bleiben, sahen sich schmachiend
nach den stärkenden und wohlschmekenbm Sache»
um, die ihnen vor Augen lagen, und zu denen fie

doch unHlükiicherweise nicht kommen konten. Sie
bemerkten mit Berrübnus Schaalm von Schildkrö-
tm an dem Ufer hä»fig ausgestreuet, und sahe»

eine Menge Cocos-Nüße, deren Milch ein so »st«

zügliches Mittel wider dm Scharbvk ist.
Die Einwohner der Jvftl hielten sich dem Schiffe

gegenüber, tanzten und jauchzten. Zuweilen schwan-

gen sie ihre Spieße, fielen alsdann vieder, und la-

sen ohne Bewegung, als waxen fie todt. Da»
ver«



verstand mau M eine Drohung für aste, hie?ch
unterstchen wurden zu landen. Ferner stekten fie
zween Spieße in den Sand, an deren Spize etwas
bevestiget war, das in der Lust hin und her wes
delte. Vor denen knieten fie nieder, und es schien,
als rüsten ffe der Tollheit Beystand wieder die ver.
meinten einbrechenden Feinde an.

Den Befehlshaber führte die Insel blos durch ihr
Ansehen in Versuchung, rund um sie zu segeln. In«
dem er das that, schitte er abermals Boote zu Er.
fvrschung der Tiefen ab. Darüber stießen die Ein.
lvohner ein abscheuliches Geschrey aus, hoben große
Srcine auf, schwangen sie in ihren Händen, undMà aus ihre Spieße. Die Seeleute gaben da.
gegen aöe erflnriliche Zeichen der Freundschaft, aber
die Indianer begaben stch bald in die Wälder, und
schlemm ihre Canots nach bald aber lauerten sie
im Wasser auf Gelegenheit das Pool ans Ute? zu
liehen. Diß Versah en entrüstete die Bootsleute,,
lind diese hätten auf die Indianer Feuer gegeben,
heim es der Befehlshaber nicht verhindert hätte.

Da nun hier kein Ankerplaz zu finden war, fuhr
der Befehlshaber zu einer andern Inssl, deren Sin-
vohner es eben so wachten wie die erstem. Der
Befehlshaber ließ, fie zu schrekeu, einen blinden
Canvnenschuß gegen sie adseurcn z da flohen sie in
die Wälder, und da auch hier kein Ankerplaz zu
linden war, so nannte er diese Insel», die Inseln
der fehlgeschlageneu Erwartung.

Den 8teu Iunius segelten sie weiter. Tags dar«
auf entdeklen sie eine niedrig gelegene Insel, mit
mancherley Acten von Bäumen bewachsen, darum
kr abermals Cocosbäume waren. Die Insel um.
«ab ein rother Cvrallenfels. Die Einwohner a»
der Küste zündeten auch hier große Feuer an, und
Iicftn Scharenweise am Ufer herum, warm auch
Wie die auf den vorigen Inseln bewafnct.

Die Schiffe legren an einer kleinen Oefnung
dey, die m emen See von Salzwasser gieng, deràr zwo große Meilen weit zu seyn schien. Es
stand dort eine kleine Stad« unter dem Schatten
nnes ^Waldes von Cocosbäumeu. Als sich die
Schiffe der Mündung der Oefnung näherten,
Katen emige hundert Einwohner, unter Anfüh«
wnz einer Art von Befehlshaber, der eine Stange
mg an die ein Stük Tuch bevestiget war, bis an

m das Wgssm, und machten ein abscheu.
stches Aetose, bis daß zu ihnen eine Anzahl großer
wots stieß, die das Wasser herunter kamen.

Nun lvaren damals zwey Boote ausgeschikt, um
ilchmge Tiefen aufzufuche«. Ais das darinn be«

ssndliche Volk aste Zeichen der Freundschaft gegeben
hatte, fuhren einige Cauocs auf sie zu, um daSBoot an das Ufer zu ziehen, verschiedene der Eiu-
wohnsr sprangen ms Wasser, und schwammen nachden Booten zu. Einer von ihnen sprang sogar mder Thanwr Boot, riß einem Bootsmaü die Jake
weg, tauchte damit sogleich unter, und schwamm
dem Ufer zu; ein anderer legte gewaltsame Hände
an einen Huth, kam aber durch seme Unwisscàèt
um seme Beute, weiter ihn niederwärts zog, an»statt vom Kopf weg zu heben.

Sie segelten nunmehr westwärts, und enkdektm
m kurzem eine andere Iusel. Die Einwohner sez.
ten ihnen in jween großen doppelten Canots nach,
m derm jeglichen ungefähr dreißig bewafnete Leute
warm. Endlich kchrren sich die Boote gegen die
Indianer, und diese ruderlcn sogleich nach dem
Ufer zu, und bewafnete» sich mit großen Steine«
und Keulen, aus Furcht vor einem Uàrfall in ibr
Valterianb. Da gab das Volk in den Booten
öcur, und erlegten ihrer zween bis drey, (muth.
willlgcrwklft, komm sie sie nicht durch blinde
Schrekschusse vertagen?) Die Boote führten die
zween Canms als ein Sieger-zeichen mit weg« Die
Bauart dieser Canots war sehr sonderbar und merk«
würdig, sie bestanden aus zusammengehefteten Brk
tern, über jeder Fuge war ein Streif Schildkröte»,
schaale beveffigt. Sie waren scharsam Boden und
sehr schmsil, ihrer zween waren der Länge nach
durch Querholzer bevestiget, die zwischen den Ca-
notâ emen s Schuh breiten Raum übrig ließen, ei«
aus niedlichen Matten Deken von Stroh, Rohh
Ried, oder andern dergleichen Gewächsen gesioch«
ten wovon man bey verschiedenen Indianern recht
kunstl che Mbeilen flehet) schön geflochtenes SeeM
gieng von einem Canot zum andern herüber, und
war au einem, in jedem derselbe» aufgerichteten
Mäste bevestiget. Wenn sie segeln, sizcn verschie-
bene Leute, auf denen, von einem Boote zum ander«
gehenden Querhölzern. Ihr Tauwerk (Schissseile)
war überaus fein gearbeitet, und schien aus dm äuts
fersten Schaalm von Cocosnüßen verfertiget zu sey».

Da wegen der heftigen Brandung keiveErfrischun-
gen zu erhalten waren, gieng der Befehlshaber a«
stinen vorigen Ort zurük, und schikte abermals die
Boole zu Aufsuchung eines AàplazeS aus. Ei«
Haufe Indianer stand auf dem Plaze, wo er sie ge.
lassen hatte, und belud einige Canots, um nach ver«
muthen die Boote anzugreifen, als man jedoch ei«
Stuk über ihren Köpfen abfeume, liefen ße davon,
und verstellen sich. "

G » Die



Die Bos^ê kamen des Nbêlids mit einigen Cocos-

nüßen zsràê; des Morgens wurden fie abermals

wit à, Kranken susgeschikt die nyr Kräfte ge-

nua hatten, um «szustcigm, Der Befehlshaber
selber gierig auch ans User, er sah dort Viele India,
msche Hütten m'.t Aestm von Cocosdäumen gedekt.

Sie waren niedrig gebaut, hatten aber eine ichöne

Lage, zwischen Lustwäldern von hohen Bäumen.
^

Die Männer giengen nskend. Man sah aber ei,

nige Weiber, die von der Hüfte an bis an die Kr.i-e

eine Art von Kleidung trugen. Das Ufer hatte
Uederfluß anCorân, und Schaale» von großen

D rlenmuscheln. Es ist auch Wahrscheinlich, daß

hier eine gut? Perlcnsischerey angelegt werden konle.

In den Hütten waren viele Hunde, die bestandig

delmen, bis daß unsere Abenthemer wieder an

^Tqgês^dâraûf fanden die Bootsleute in einer der

Hütten den geschMm Kopf eines Rudere, der of-

senbar zu einem Holländischen langen Poote geho.

ret hatte. Fermr fanden sie ein Stuk Metall, ein

Slük Eise« und einige ttstrne Werkzeuge, außer-

dem waren die Hü ten leer, weilen die Einwohner
alle ihre HabW-gketten mit f-rtgefchlept hatten.

Ker Einwohner Begväbntßp'aze waren unter ho-

hen Bäumen, nicht wett von ihren Häusern. Ihre
Gräber bestehen aus flachen Sieinen über senkrecht

st.hende Seitensteine gelegt, wie die aufden Kirch.

Men in England, an den diese Korbe beschattenden

Resten hienMn Körbe von Rohr, darinnen Köpfe

mW Gebeine von Schildkröten und Fischen wäre»;
und bey den Gräbern warm verschiedene Kasten

mit M nschendeinen angefüllt. ^ ^Die Fliegen waren auf dieser Inst! sehr beschwer,

lich; aber gifkW Geschöpft sah man nicht. Papa-

seyen und andere Vögel waren im Reberfluß vor.
Handen. Sie sahen auch einige schöne Tauben, die

so zahm waren, daß sie ihnen m der Indianer Hut.
ten nachfolgen. Das Wasser auf der Insel ist

M, und der Boden ist fast über und Ades mzt'Lof.
ftlkrame bewachsen. (Die Zortftzung wollen wir
auf das zukünftige Jahr gel. Gott liefern.

Ein ertrunkms Mädgen wird wieder

zum Leben gebracht.

Zm Merz 1776. fiel zu Niederdronn im Elsas

ein Mädgen in den Falkensteiner Bach ohuwcil der

Mühle. Da der Bsch susserordmtlich aufgàffm
war, so blieb das Kind länger als eine Viertelst»»,
tze m dem Verderwasser liegen. Endlich trieb es

d-ttrch die Ablasscklwße und wurde als tod heraus,
gezogen. Die Leute, denen es zuerst m die Hände
gerietö, stellten es nach dem ver-ährken und schädli.
chen Irrthum, auf den Kopf. Der dortige Mebi.
cns Hr. Dr. Perri kam von ungefehr dazu, und

war so glükltch, es nach Verlauf zweyer Stunden,
zu jedermanns Vmvundrung völlig herzustellen.

Er rieb es wechstlsweift mit warmen Tücher»,
httßcr Asche und Kleyen, (Krüsch) gab ihm öfters
Klistiere von Bachwasser mit Küchensalz, brach den

starren Mund mit Gewalt auf, ließ chm durch den.

selben öfters bis Luft durch einen gesunden Men.
scheu «ablasen, und «was warmen Wein in de»

Hals lauft». Anfänglich geschah dlß ohne Wir.
kung, und es zeigte sich keine Hoft-ung zum Lebe»,

so daß er fast selbst aufgegeben hätte. Endlich
merkte man doch einige Lebensgeister. Das Kind
regte flch, und brach zähen Schleim mit Blut ver>

mischt von sich. Man fuhr deswegen unermüdet

,srt, bis das Mädgen anfieng zu schreyen. Des
andern Tags sahe man es schon wieder munter
unter seinen Gespielen herum laufen.

Es ist also an der besten Anweisung- und an der

schönsten Theorie noch nicht genug! man nutz
auch den Willen und ausharrende Geduld genug

haben, troz allen Vorurtheiien, Einreden,Spölie.
reyen und Geschwäz der Anwesenden, diesen Mein
schenfreundlictM Versuch, nicht nur anzufangen,

sondern auch fortzuftzm. Laßt, euch daher dtß

frische Epempet ermuntem hr Menschenfreunde!
und ihr, die ihr nach uerem Beruf die besondere

Pflicht und die Wissenschaft habet in dergleichen

Fällen Hand abzulegen, sollte auch unter zchen

Fällen nur einer gerathen ist mere Miche schon

mehr als zuwol belohnt.

Der gute Wilde.
Die Wilden, welche wir Europäer, um die an

ihnen verübte GrausiunMen D beschöne«, mit den

häßlichsten Farben abgemalt, und fast unter das

Vieh gesezt haben, sind sor einiger Zeit aus ihrem
Stande der Viehheit herausgezogen, und des Rech«

ten der Menschheit wieder theilhaftig gemacht «or.
den. Ja, heutzutage giebt man zu, daß sie eint

eben solche Art Mensche» sind wie wir : Zwar ia

Ansehung her Religion und Aufklärung »erschie.

den, aber um nichts desto weniger guter Handlu»,
gen und erhabener Tugenden fähig. Man hat die

schon».



schönste» Züge von Grosmuth, Standhaftigkeit,

Treue, Redlichkeit, Gastfreyheit und M-nschenliebe

von ibmu aufgezeichnet. Wir wollen diesmahl eme

Anekdote von einem gutherzigen Alten mittheilen,

die uns zum wenigsten sehr gerührt hat. S-e nmd

von einem würdigen Geistlichen erzählt, der aus

eigenem Trieb unter die Wilden des östlichen In.
dims gegangen, mehr um sie bester zu lliachtn,

sis um fie zu bekehren.

Eines Abends da ich mit meinen Leuten vom

Svaàêt zurükksm, hörten wir beym Eingang
eines Walds eme klägliche Stimme; ww nahertm

uns, und trafen einen bejahrten Wilden unter einem

Baume liegend au, der von Hunger und Müdigkeit

ganz entkräftet war. Er schien da das Ende seiner

Tage zu erwarten. Anfangs wollte er nicht mit
Ws sprechen ; endlich sagte G iml emem kläglichen

Thon : Ach ich habe mich vor der Morgenröthe

aufgemacht, in Hofnung meine Wohnung zu errei.

chm, ich habe mich verirrt, es ist schon spar, ine

Kräfte fehlen mir, und ich chin genöthigt hier zu

bleiben. Ohne Zwe-ft! werde ich eine Beute der

Schlangen, der wilde» Thiere, oder immer feinde
werben. Acht meine arme Frau! mà arme

Kinder er war unlröstbar. Ich bat chn mich zu

begleiten. — Aber, sagte er, du kennst uucy ,a

nicht, — Ich habe dich nicht nöthig zu rennen,

antwortete ich ihm: komm mit. Wir führten thu

in meine Hütte. Nachdem er etwas zur Stärkung
zu sich genommen, bereitete ich ihm ein Lager an

meinem Bette. Ein Vorhang von Indianischem
Zeug war die einzige Wand die uns trennte. Er
legre sich nieder. Mitten in der Nacht wurde ich

durch einen Lärm erwett; ich grüble ihn ausste-

hen zuhören; ich erschrak, horchte, und wurde
bald gewchr, wie sehr ich ihm Unrecht gethan.

Niemahls «erde ich diese» Zug vergessen. Der
Wilde war auf den Knien und bettete ; das n nrm
ungefehr seine Worte: O Gott! ich danke dir,
daß mir die Sonne auf meinem Wege geschienen

hat; ich danke dir, daß mich kemc Schlange ge°

bissen, daß mich kein wildes Thier angefallen, und
daß mich meine Feines nicht augenoffen; ich davke

dir, baß dießr gute Fremde mir zu Hülfe geksmen,

und Mich in seine Hütte geführt hat. O Gott!
wen» dieser Fremde, oder seme Freunde, oder seme

Nachkommen reisen, laß ihnen deine Sonne leuch.

Jen, bewahre sie vor Schlangen, wttde« Thieren,

und ihre» Feinde« ; und sollte Meiner von ihnen

verirren uod auf dem Wege liegen bleiben, so

mache, daß fich ihnen ein ebm ss guter Fremder
darbiete, u«d sie in seine Hütte aufnehme. —- >

So bätete er.

Elender Zustand der schwarzen Sà
-yen in dm Europäischen Cvlonien.
Unglükstlig iß das Schiksal der Negern in allen

Colonie» der Europäer. Die àzige Liebe versstßt

noch ihr Elend. Sie thun, was in ihrem Vermö»

gen steht, eine Frau zu bekommen. Sie scheske»

ihr alles was sie hqbe». Wohnt ihre Geliebte in
emer anderen Plantage, so laufen sie manchmal
des Nachts drey oder vier Meilen weit durch hie
ungebahntesten Wege, um sie zu sehen. Sie scheuen

dann weder Beschwchrlichkeit noch Züchtigung.
Manchmal bestellen sie einander mitten in der Nacht
irgendwohin. Hier tanzen sie Hinter einem Felsm
verstekt, nach dem traurigst! SchaS einer«ut Erb»

sen angefüllten Kürbisffafche; aber der Anhlik ei«

nes Weißen, over das Bellen eines Hunds^rstrmt
den Augmblik diese nächtliche« Versammlungm.
Sic werden nach Haust geschleppt, wo sie des Nachts
über in Höhleu, in Keller», wie Hrwbe gekuppelt,

stbmMten, und einem Tag entgegen weinen, den

sie nur nach Seufzern und unmenschliche» Schlä.
gen zählen; durch ganze Erdttzeile, durch das

Weltmeer von Eltern und Freunden, von Gattin«
und Kindern getrennt, zu einige» Thränen, zu

düsterer Veizweiflusg verdammt, auch mit einer

Seele, auch mit einem Gefühl zu ihrer Qual vàft.
hen! mit starrem gebrochenem Auge, stummen
hermagmdkM Schmerze, verwelkter Sürne, blut,
rünstigem Körper vor einem ZukerbauM stehend!
Welch ein Bild!

Wer ist nun der Wilde, der Herr der sich des

Vorzugs der Christlichen Religion, und der feinem
Lebensart rühmet, oder der Neger, den ein uvglük.
liches Schiksal m des erst rn Gewalt gebracht hat?
— Entscheide selbst empfindsamer Leser!

Etwas Von dem Baden der Türken.

Der Engländer Chandler erzählt in seinen Rei.
sen, daß er auf der Insul Scio begierig gewesen m
das öffentliche Baadhaus zu gehen. Das Gebäude,
sagl er, ist prächtig von Marmor aufgeführt. Ss

G; bald



bald ich mit meinem Reisegefährten hinemgetreteu

war, so înuKten wir uns in einein großen Saâ
auskleiden, wo wir aufzchängkes Leinwand und
Bader antrafen; man Hand uns ein großes Hands
tuch um die Lende«, wnd gab uns weite Holzichuhe.
Zu diesem Auszug wurden «ir durch eine Art von
Kabàt in einen andern Saal geführt, der noch
viel geräumiger war als der erste, und der durch
verborgene Röhren geheizt wurde. Hier sahen wir
eme Menge durch ewe Scheidewand von einander
abgesonderte Bäder. Die Mitte war et>was erhöhet,
und nüt Tüchern bedekt, worauf man uns liegen
machte» Wir waren schon von «schweiße ganz
naß, als zwey halbnakke Männer hereinkamen,
und Fleuch und Muskeln drükten und die Haut
ad wuschen. Auf diese Operation folgte bald ewe
andere, die viel schmerzhafter war, aber mit der
möglichsten Geschikltchkeit verrichtet wurde: Na»
machte uns alle Gelenke an Händen und Füßen, d,e

Knie, die Ellenbogen, die Schultern u. f. f. krachen.
Wir lagen auf dem Bauch, die Hände kreuzwtts
auf der Brust liegend; und ss drehte man uns den

Hals und die Fäuste, und schien uns mir «mm
uervigle» Knie den Räten brechen zu wollen, so

sehr bog man ihn zurük. Nach diesem rieb wau
uns wieder mit einem fetuen Tuch, das in eine fette
ölichte Materie getaucht war, und führte einen je.
den von uns in ein Bad, ws aus zwey Röhre»
warmes und kaltes Wasser stoß. Die Bader tieft
sen von beydem eine gewisse Menge herauslauft»,
wuschen uns damit und mit Seife und Hanf, und
endigten das Spiet dadurch daß sie uns eisige Ei«
mer Wasser über den Kopf gössen. Hierauf wur.
den wir in recht trokene Tücher eingewikell, und m
den ersten Saal wieder zurückgeführt. Mr faàn
daselbst zwey Ruhebetten, deren wir sehr nöthig
hatten; wir legten uns daraufund schürfen. Beym
Erwachen gab man einem jeden eine Pfeife Tabak
und eine Schaaie Cassee. Dieß ist die Art wie
Türken und Griechen sich wemgstens jede Woche
einmal baaden. Es kostet wenig, und giebt den
Gliedern des Leibes eine besondere GelenkWeit.
Diese Bäder sind überall in diese» Gegenden, zu
Smirna, Athen w. sehr Mode, und oft bekömt

man auch Erfrischungen, insonderheit Sorbet.
N. S. Da diese Art zu baden nicht nur gk

fund, sondern auch für uns wieder etwas neues ist,
so hat sich eine Gesellschaft von PerMen beyderley

Geschlechts vereiniget, auf künftige» Sommer
diese Manier zu baden auch hier einzuführen. Sie
will zu dem End ein paar türkische Bader auf ihre
Kosten kommen laßen, nebst einigen Griechinnen.
Sie laden das Ehrende Publicum durch Sudscri.
ption zum Mithalten «in. Ast sich dießfalls bey
dem Calendermacher anzumelden.

Die ungelegene Höflichkeit.
Mit diesem lustigen Geschichtgen will ich dermals

meinen jungen Calender Lesern ein Geschenk ma«
chk», die ein munterer und verständiger Mann von
sich Übst, aus seiner Jugendzeit, deren Erinnerung
uns immerzu augenehm ist, in guter Gesellschaft
erzählet hat.

^ „ Als ein kleiner Knabe, sagte er, mit spaßhaften
launischem Gesichte, aß ich gem Nüsse. Meine
Mutter hatte sie iminer unter dem Schlüssel, und
gab mir einige zu meinem Abendessen. Eines Ta.
ges hatte sie Gesellschaft. Ach begehrte das Abend,
essen; die Mutter konre mir jezt knnes selbst holen;
sie gab mix also beuSchlüssehund befahl nur beschei.
den zu seyn» Ich gieng über den Schrank, und
stekte Nüsse in beyde Kamisoifake; da sie aber sehr
klein waren, so erfüllten sie meine Begierde nicht.
Zum Glük hatte ich eine baumwollene Müze auf;
diese zog ich ab, füllte sie bis in die Hälfte mit
Nüssen, und sezte sie wieder auf. Ach gab der
Magd den Schlüssel, und wollte nun mit meiner
strozenden Grenadierskavpe mich zum Haus hinaus
schleichen. Unglücklicher Weise stund mein Vatter
mit àem Freund unter der Hausthüre. Ich wich
zurük; da ich sie aber in einem lebhaften Gespräche
sah, so glaubte ich, ohnbemerkt mich hinter dem
Freund herumschleichen zukvmim. Ach hiell-e dm
Hals ganz steif, damit die Müze nicht wankte, und
machte mich ganz gravitätisch auf den Weg. Wie
ich nahe an dem Freund war, und eben vorbey,
wischen wollte, erblckte mich mein Vatter. Paf-
schlägt er mir an meine Pyramide — kaust du die

Kappe nicht abziehen — und da lagen die Nüsse,
zu nicht geringer Verwunderung meines Vatters,
und meinem großen Herzenieyd. Ich stund da wie
dM Butler au der Sone; der Freuud hielt sich den
Bauch vor Lachen, und mein Vatter wußte nicht
was er Kr eine Miene dazu machen Me. „

Men-



Menschenliebe eines Officiers.
Jin tezlen Kriege hatte ein französischer Offmer,

Herr von C. Befehl erhalten, ein gewisses Do f
auszuplündern, um gegen die Feinde Repressalien
zu gebrauchen. Von Mitleid gegen die armen
Einwohner gerührt, ließ er unter der Hand den

Amtmann davon benachrichtigen, fo daß diese Un-
glükiichen Zeit hatten, noch einiges vom Untergänge
zu retten. Da der Befehl vollstrekt war, schifte
der Officier dem Amtmann hundert Lomsd'or zu,
um sie unter diejenigen, weiche bey der Plünderung
am meisten geiitten hatten? auszutheilen. Und um
lnskünfttge einem ähnlichen Auftrag vorzubeugen,
schrieb er mit eigener Hand an den feindlichen Ge«

neral, stellte ihm auf das rührendste den unglüfti.
chen Zustand vor, in welchen er die Einwohner
stürzen müßen, und befchwohr thn im Namen der
Menschheit, die uvbewaffneten Unterthanen zu
scheuen, welche so» dem Krieg genug gedrükt wür.
den, ohne daß man «och nöthig hätte, ihnen die
Früchte ihrer harten und mühsamen Arbeit auf
eine barbarische Art zu entreißen.

Vergebung der Beleidigungen.
Der Spartanische Gesezgeber Lykurgus wurde

bey einem entstandenen Austaufe, den die Reichen
gegen ihn erregt hatten, von einem hizigen jungen
Menschen, Namens Alcander, mit einem Stok
ins Gesicht geschlagen. Als er sich darauf gegen
das Volk umgewendet, und die Bürger sein dluli»
ges Gesicht sahen, wurden ste so sehr gegen dm Al-
cauder aufgebracht, daß sie ihn dem Lykurgus auS.
lieferten, damit dieser steh nach seinem Gefallen an
ihm rächen könne. Er nahm alch den Jüngling
mit sich nach Hause z doch that und sagte er ihm
nichts böses, sondern befahl ihm nur, daß er ihn
anstatt seiner Bedienten, die er deswegen von sich
ließ, bedienen sollte. Dieser Jüngling that auch
alles willig und stillschweigend, was ihm andefoh«
sin wurde : Er blieb bey ihm und spêîstte mit ihm.
Indem er nun die Sanstmuth und Großmmh des
Lykurgus, seine strenge Lebensart »nd leinen un.
«rmüde'm Fleiß sah, so bekam er eine große Hoch«
achlung für ihn, und sagte zu seinen Freunden,
wie Lykurgus weder hart noch eigensinnig, sondern
der freundlichste Mann sey. Das Beyspiel dieses
Moßen Mannes würkte fi> viel auf des Jüngling,
daß er aus einem hizigen und eigensiwgen Menschen,
der «mlgste und bescheidenste Mann wurde.

Penkles der mächtigste und angesehenste Mann
in Athen, der viel Jahre lang den ganzen Staat
allein regieret hat, wurde einsmahls von einem lie»
derlichen und groben Menschen einen ganzen Tag
durch geschimpft. Er aber ertrug die Beleidigung
mit Stillschweigen, und führte seine Geschäfte vor
Gericht aus. Als er gegen Abend nach Hause
grcng, versorgte ihn dieser Mensch und stick, aller.
Hand Lästerungen gegen ihn aus. Penkles schwieg
immer stille, bis er an sein Haus kam, und da be-
fahl er einem seiner Bedienten, weil es finster war,
daß er ein Licht nehmen und diesen Menschen «ach
Hause begleiten sollte.

Proben von Gastmahlern unserer
Voreltern,

Ein ehrwürdiger Verfasser einer Helvetischen
Schrift gidt uns ein Beyspiel aus seine? Vatterstadt

Zürich folgendermaßen z ^ Da ich von den
Siiten unserer Alten rede, will ich noch ein Epem-
pe! beybringen » das einen Unterscheid in der Le-
bessart zeige» wird, wie ste zezt ist und chmal war.
Die Leute haben ihre Eitelkeiten gehabt, wie anjezo-
Aber sie waren mit wenigerem vergnügt, als man
svjezo ist. Sie aßen und tranken genug, wie wir.
Ader ihre Speisen waren nicht so mancherley. Ihre
Gerichte waren nicht so kostbar zubereilet. Ihr Ge.
tränke war Landwein. Ich schreite fort zum Epem»
pet. Im I hr i?S8. hat sich Adrian Ziegler von
Zürich mit Barbara Baumann au5 dem Flekeu
Appenzm vermählet. Beyde waren aus guten und
wohldewittelien Häusern. Die Baumannin bekam
zur Morgeuzave roo Somnkronen, und der Ziegler
ward von seinem Vatter mit zoo ß., einem Har»
nisch und einem Schweröl ausgesteuert, darzu sollte
er vier Jahrelang Hauszinsfrey seyn, oder zs ß.
Hauszins für diese »irr Jahre empfangen. Dieser
Ziegler hat das selber m einem Verzeicyniß geschrie»
den hinterlassen, das ich zezo vor mir habe. Darm»
find auch die Koste» aufgeschrieber,, welche über die
Hochzeit ergangen sind. Daraus will ich eiwas hie.
her sezen. Er schreibt: Item der Brautrok mit
Sammet -8 st. Jhrv einen güldenen zweyfachen
Ring Z fl. Ein beschlagen paar Messer 9 st. Ein
sammekm Sekel mlt güldenen Knöpfen 7 st. Item
mir einen Mantel ro st. Ein samânen Librok 12 st.

Ein carmefliit damastenes Wambis 9 fl. zo kr. Ein
carmesiul paar Hosen 7 st. Zwey Paret - fl. z s kr.
Drey paar Schuh r fl. Ein tchwwz paar Hosen z st.

Ver die Mittag und Nachrmahlzeit 9 st. Ich darf
die Anzahl der Personen, die der Mahlzeit beyge-

wohnt.



-wohnt habm, nicht aussezen. Ich darf meinen

Bugen «ickt trauen, ob sie die Zahl recht sehe»,

/ Mb doch sicher sie deutlich geschneden da. Es sind

ihrer so viel gewesen, daß, wenn.sie mit dürren

Birrm und Nußen traktiert worden wären, sie so

,/ viel verthan haben Mm. D-.r Bräutigam fahret
in seinem Verzeichmß fort: Den Spiànlen bey

dem Tanz 24 kr. Für den Tanzplaz 12 kr. Mo.
ritz dem Narreu der am Hochzeit hofirt lustig ge-

macht) samt seiner Frauen ein paar Heftn vor.
zwey Gulden. Alles in allem, was mtt rcijen,
mit Geschenken und .anderm über die Hochzeit er.

gangen war, hat sich auf 21z Gulden belassen.

Was für ein Unterschob, wie die Kinder heutzutage
ausgesteuert, wie die Hochzeiten vollzogen wer'den!

Jedoch die Weit ist rocher!

In einem Fragment von einem Hausbuch eines

ehRmls in unserer Vatterstadl, in hohem Rang uud

Ansehen gestandenen Herrn, finde ich folgendes auf«

gezeichnet: isgi- den zken May hat myneTochter
Johanna Hochzyt geh lten mit Herrn Laudvogt

N. N. zu N' und tk das HochzytMal dy der Neuen,
örügg gfyn, waren in allem ^Personen samt den

Knechten, und 17 Roß. Herr Landvogl N. ist^vo«

N. gekommen mid einem Diener, und wir übrige

sind us der Stadt kommen, und die Malmt ist

überaus prächtig und köstlich g'sin, und hat man
viel Pasteten und Tiüem g'ha, «nd hat mi kost in

î" allem samt dem Trinkgelt zwey Sonnen Duplonen.
Aber ich hab zo. Mas guten Wya aus meinem

-eignen Keller zur Neubrügg bringen laßen. He«
Landvogt hat noch ein Pfund Trmkgelt in d'Kuchi
geben weil alles jo gut gsy ist.

Klagen eines?etit-niàs, zu teutsch

Smzer, Zieraffe n.
Möchte man nicht rasend werde»,

Ach unv Zetter schrey :

Endlich soll man auch auf Erde»
Noch vernünftig seyn?

Der Verstand will mehr bedeuten

Als à schönes Kleid?
Götter, was sind das für Zelts»

O das geht zu weit! -

Ist es möglich schöne Kleider!
Hülsen wäret ihr?

Würdmschspftr, Zandrer, SchneKA
' Auf! rächt euch an mir!

O m welche tieft Nächte
Sinkt mein Batterland!

Kleider die ich so bedlechte,
Euch verdräng VerstaO?

Wiz und Kentmß überträft«
Einen ftidnen Strumpf?

Weg mit den bekrön ten Schläft» i
Puder ist Triumph!

- Du, 0 göttliche Vergelte,
Bist drey Pallas werth!

Nicht die Feder — die Manschette
Macht die Hand verklärt.

Gute Lehre für die Krieger. '

Die Truppen Heinrich des Vierten Königs m

Frankreich die nach Deutschland gierigen, hatten
in Champagne einige Bauerhäuser geplündert ; uv>

verzüglich sagte der König, da er es erfuhr, machet

euch auf den Weg - (er redte mit den Officieren)
Halter die Truppen in Ordnung, ihr mäßet mir
damr stehen. Wenn man wem Volk ruiniert, wer

wird mich ernähren? wer wird die Last des Slaa,
tes trogen? wer wird euch Herren den Sold be,

zahlen? man vergreift sich an mir selbst, wenn ma»

sich an meinen Unterthanen vergreist.

Sonst hat jester einfältige Vaur in Sachsen eine»

guten Rath gegeben, wee man den Soldaten das

Baurenplsgen vertreiben solle, nämlich : Die Bau-

reu sind wohl große Narren, sagte er, daß sie nicht

einmal einen Soldaten lebendig schinden, wie unser

Nachbar mit fernen Razen gethan, der ihr hernach

em paar kleine Schellen angedenkt, u. sie lauft» IM».

Edles Zutrauen.
Kleine und furchtsame Gemüther sind msgemÄ

argwöhnisch, und deswegen auch mißtrauisch. Mer
große und freydenkende Seelen, die selbst keiner

Niederträchtigkeit fähig sind, vermuthen dergleichen

auch nicht leicht von andern. Sie sind ohne Vr«

sorgniß, wo andre zittern. -

Alexander der Große war auf seinem Zuge nach

Persien in eine so gefährliche Krankheit gefalle»,

daß seine Aerzte die Hofnrmg ihn z« retten aufgaben.

Nur Philippus, für den der Konig jederzeit viel

Freundschaft gehabt hatte, wagte es bey der an«

genscheinltchen Lebensgefahr seines Wohlthäters,
das äusserste zu versuchen. Er verfertigte eine»

«rank, md bat dm König ihn einzunehmen.



Es war aber zu eben der Zeit ei» Brief vom
Parmems gekommen, in welchem dieser den König
vor dem Philippus warnte und vorgab, daß ihn
Darius durch große Geschenke und »och größere
Verheißungen gewonnen und zu der Verratherey
verleitet habe, seineu König aus dem Wege zu à»
men. Diesen Brief legte Alexander unter sei»

Kopfküssen, ohne jemanden etwas davon zu offen,
barch. Als hernach Milippus mit der/Arzney ge«

kommen war, und dem Alexander den Becher über,
reichte, nahm ihn der König, und trank ihn uner«
schraken, indem er dagegen dem Philippus den

Brief zu lesen gab. Alexander sah den Arzt mit
einem muntern und freudigen Bèiê an, aus wel.
chem Freundschaft und Vertrauen hervorleuchtete.
Dieser hingegen ward wegen dieser Verlänmdung
Mi; bestürzt, doch vermahnte er den Alexander
Ms Muths M ftyn, und sich auf stine Treue zu

verlassen. Es war höchst merkwürdig zu sehen,

mit was für Gîbehrde» der eine den Tran? nahm,
und der andere wahrender Zeit den Brief las, und
«je sich hernach beyde ansahen. Die Arzney griff
den König lehr an, so daß er alle Sinnen verlohr.
Aber der Arzt stärkte ihn bald wieder und brachte
ih» in kurzem zu völliger Gesundheit.

Mäßigkeit. ^

Alexander hatte auf seinem Zuge nach Asien der

Al>«, Königin von Carlen, verschiedene wichtige
Dienste erwiesen, wofür sie sich auf alle mögliche
Art gefällig gegen ihn bezeigte. Emnnahls schikte
ße ihm verschiedene Arten von Erfrischungen, aller-
Hand Lcêerdissê» und eimge Köche, die für die besten

gehalten wurden. Alexander nahm diese Geschenke
richt an, sondern ließ der Königin sagen: Sein
Hofmeister LeonidaS habe ihn ehedem schon mit den
besten Köchen versehen, indem er ihn gelehrt habe,
bis Msrams ganz früh auszustehen und zu arbei.
ten, um des Mittags mit gutem Appetit zu essen,
und des Mittags mäßig zu seyn, um sich cm wohl,
sthmekmbes Abendessen zuzvberestcn.

Die Bedienten des Cyrus fragten ihn im Felde,
«as man ihm zur MittagsmahlM bereiten solle;
Brod antwortete er, und was das Trinken detrift, so
denke ich auf den Mittag an den Tigris zu kommen.

Ueppigkeit.
Ma'cus Antonius, der mit Augustus um die

Oberherrschaft gestritten hat, trieb die Uepvigkeit
wb Verschwendung aufs höchste. In seiner Küche

wurden etliche Mittagessen allemal zugleich zuge.
richtet, à so, daß j des etwas jpäther als das
andere fertig wucd dawid er allezeit, wcvm es
ihm einfiel etwas früher oder spä her Zu essen, eine
Mahlzeit fä'chc da iedes in seiner Vollkommenheit
wäre. Er stiitt m t der Königin Cleopatra um
die Wette, w.r von beyden auf eine einMe Mahl«
zeit die größte S-mm verwenden tönte. AlS die
Königin einsmahls gewettet halte, zehen Willis,
nm Sesterzien 400000 Thaler auf einmahl zu
verzehren, war ße genöthlget, weil die Wette nicht
änderst zu gewinnen war, eine höchst kostbare Perle
w Eßig austöftn, und unter den Wein gießen zu laße«.

Verschwiegenheit.
Das beste Mittel anvertraute Heimlichkeiten ver-

schweigen zu lerne», ist wohl, nicht neugierig zu
sey,» und keine Geheimnisse wissen wogen. — Ein
griechischer Dichter, Namens Philippides, muß
die Gefahr worinn man ist, wenn man Wichtige
Geheimnisse weiß, lebhast empfunden haben; den«
als Lysimachus, König in Macédonien, ihm eins,
mahls sagte: Mein lieber Philippides, was kau
ich dir denn von allem was ich beflze, geben? ant,
wortete er: Was du willst König, nur nichts vo«
beineu Heimlichkeiten.

Fürwiz.
Ein fnrwiziger Mann fragte jemanden, der et.

was trug, das er mit einem Tuch dedekt hatte,
was er da trage? und bekam zur Antwort: Es
ist eben darum zugebest, weil du nicht wissen sollst
was es ist.

Man macht sich durch den Füewiz nicht blos
lächerlich, sondern bisweilen unglüklich. Der Kv.
nig Seleutus hatte eine Schlacht gegen die Galatee
vcrlohren, und dabey stme ganze Armee eingebüßt.
Er selbst nahm nur von drey oder vier seiner Be.
dienten begleitet, die Flucht, und hatte um nicht
erkannt zu werben, seinen Königlichen Sch-muk
weggeworfen. Auf der Flucht kam er an àm
abgelegenen Ort in ein Baurenhaus, und foderte
etwas zu essen. Der Bauer merkte wohl, daß
seine Gäste ängstlich waren, und sich fürchteten ent.
dekt zu werben. Er erkannte endlich den König,
und freuete sich innerlich über die Ehre die er hatte
einen großen Herrn zu bewirtheu. Nachdem dee

König sich etwas ausgeruht hatte, lies er sich durch
den Banren auf den Weg bringen, der, er nehmen
wollte, und nahm hernach von ihm Abschied. Der

^ BauerH



Bauer tonte seinen Furwi,, zu zeigen, daß er ft,ne
Gäste kannte, nicht bändigen, und sagte: Lebe

Wohl, König Seleukus! Hierauf bot ihm der-

König die Hand, und zog ihn gegen sich, als wenn
er ihn umarmen wollte, befahl aber durch emeu

Wink einem seiner Begleiter, ihn meder;«hauen,
aus Furcht, es möchte ihn auch die Lust ankomen,

ihn den Feinden zu verrathen.

Der Unglaube.
Unlängst wurde einem gewissen Man von einem

frisch angekommen gesagt: »Sein Freund N. N»

à N. seye gestorben;» O sagte der, das ist ge.
wiß nicht, denn wenn dem so wäre, so satte er

mirs gewiß geschrieben, denn er schreibt mir alles,

warum dann das nicht.

Einem andern ehrlichen Mann alkhier, der mein

guter Betauter war, starke seine Frau die schon

lange krank gelegen, während daß er mit mir oben

in der Stadt an eine Leichenbegängniß gegangen,
da kam ein andrer guter Zärmger daher zu laufen,
und kündigte diesem den Vorfall an, Ich kan es

nicht giauben, sagte der ehrliche Witwer, denn ich
hcS ihr noch was zu sagen!

Ganz anders war jener Pachter gestunet, denn

«!s man ihme einen Bollen inS Wirthshaus schikte,

um eilends heim zu komme.», weil seine Frau in
den legen Zügen läge; » So gab der Mann, der

à in guter Gesellschaft und im Spielen begrrft
sen ware, zur Antwort: Ich kan jez nit ksmen,
sie soll warten, ich hab just gar tusigs gut Spiel,
fast km» Tn'impf » indeß aber gab der Tod der

Zrauen den lezten Stich.

Frage und Antwort.
Ein reicher Fakir, oder Faquin, wie ei eigent.

lich heißen sol! weis ich nicht, wollte in zahlrei-
cher Gestllschast eines armen Gelehrten spotten,
und fragte denselben unter andern; Warum mm
lieber einem Lahmen als einem Gelehrten «Lme-
sen gebe? Da gab der arme Gelehrte kurz Zur
Antwort : Es geschiehet deswegen, wellen sich die

Leute mehr fürchten lahm und krumm als gelehrt

in werde».

Der Mißverstand.
Einem alten teutschen Schrei,lergesell wurde von

einem Land - Chirurgs aufgetragen das bekante Ei»
bisch-Sälblem (DeyeldesMen, wires unsre Bauren
nennen) in der Stadt zu kaufen, und weil er den

obbenanulm Schweizerischen Rame» nach seinem

Dialect nicht behalten konft, so gab ihm selchen

der Cbirurgus auf Latein LlnZ. 6s àìisg, da

fragte der gute SchrcînergeM iu de? Stadt überal

nach einer alten Ehe, und wurde daher zu ein paar
alten Leutlems gewiesen, die ihn aber auch nicht

verstanden hätten, wenn nicht der Groß-Svhn ei»

Student eben zugegen gewesen, und den Pmschen

nach der Apothek gewiesen hätte.

Leser! wer ist dein Herr?
Als König Heinrich IV. sich eine's Tages ohne

Gefolge in den Galerien des Louvre erlustigte, traf
er einen Edelmann an, der mit besondern, Fleiße

die Magnificenz dieses Gebäudes und die Schilde,

reym derer Könige und Königinnen betrachtete.

Der König fragte denselben, wem er zugehore?

Der von Adel, der erst nach Paris gekommen war,

und den König nicht kante, antwortete alsoZM,
wie daß er ihme sechsten zugehöre. Worauf der

König sagte: Vencrs läim Oris! Ihr habt einen

Rarren zum Herrn.

Etwas für die Liebhabere der Jagd.

Oll Lismbs blsWÄn Herr Càndermacher! hör

ich schon von weitem schreyen, aber es geht mir

wie den Erfindern der Moden wenn das alte »er.

gessen ist, so mhmt man es wieder hervor, macht

eine frische Sauce darüber, und tischet es auf»

neue auf. Also zur Geschichte:

»Amadeus der yte biß Namens, Herzog i«

Saffoy, ward von einem Mayländischen Ambaffa-

dor gefragt; ob er nicht auch Lust zum Jagen, Mit

deswegen eine schöne Anzahl guter Hunde habe.

Freylich hab ich solche, ich will ihnen diese Wsn
gens nach dem Mittagessen zeigen. Des folgeren
Tags führte er den Gesandten noch ehe das Mw
tagsmal geendet war an das Fenster, welches m

einen großen Hof gieng, in welchem wie.sewohim«
eine ziemliche Anzahl elender und ungluklicher M
men ware, die der Herzog täglich von dem UeM.
rest seiner Tafel tpiese, hier, sagte er zu dem Ge>

sandten, diß stynd weine Jagdhunde, womit
Gottes Gnade und Erbarmm zu erjagen hoffe, d«

ich hingegen mit hundert Kuppel Hunden höchstens

einen Hirschen, Rehe, oder Hasen zu tod sngstt'

gcn kan, und mich doch nicht minder kosten wu»

den, zu geschweige» daß er von seiner Art zu M

gen sin der Stunde des Todes wett mehr Trost

und Ruhe erwart?. ?z



Ein armer M«m, der dazu mit viele» Kinder»
belade» war, wurde leztens in der theuren Zeit be-

ftagt; wie es in seinem Hause zugehe Da gab er

diese verblümte und höfliche Antwort: Es geht zu

wie im Himmel. — Auf die Frag wie so gab er
diese Erklärung: Ach im Himmel isset u«d trinket
man nicht. -- Stiemt Hr.

Der Vertrag.
Wurst wieder Wurst, und ein Gazen in d'Blat«

ten, sagt man hier, vud der ehrliche Sanchs Pansa
sagte: Eine Hand wäscht die andere. Das hat je-

»er Vieharzt auch so verstanden ; dann als ein Me-
dicus ihm ein krankes Pferd zugeschikr, um solches

zu heilen, und ihn auch hernach weil die Cur gluk-
lich und geschwind ausgefallen, reichlich bezahle«

wollte, s» sagte der Vieharzt: Nein, nein, mein
Herr Doctor, behaltet euer Geld, wir sind Colle-

gen, wir wollen einer dem andern in Vorfallende!-
ten unentgeltlich dienen. — Faß so wie d«r Bettel-
bogt zu Ellwangen zu dem gestrengen Herr Stadt,
vvgt sagte, da dieser ihn ins Loch M steken befahl;
Ach laßen sie das Ding seyn, gestrenger Herr was
wollen doch wir Vögt einander so plagen!

Der Blutgeizige Held.
In einer nahe am Rhein gelegenen kleinen Ve«

stuug stunde ein Mann, der sich in vielen Cam-
pagne« heldenwäßig hervorgethan, jezt aber von
ftinem König dieser Treu und Tapferkeit halben
mit der Bcschüzung dieser wichtigen Vestuug be.

znadiget worden, als Comandant seinen Vestangs
Soldaten mit großem Lob vor. Dieses sich erwor.
bene Lob nun bewegte unsern Helden, als er we«

gen vergärten Ungemächlichkeiten durch den Gar-
uisons Chyrurgnm eine Ader eröfnen laßen mußte,

vm sein böses Blut herauszulaßev, daß er, um
seine treuen Dienste dem König durch einen schnellen

Tod noch nicht zu entreißen, die Heidenmäßigste

That »errichtete » die er je in seinem Leben began-

gen; denn blos »erbeutete der Feldscherer ihme
mit kurzen Worten: » Es wäre um sein heraus-
gelassenes Blut fthr schad, indem es ihne gänzlich
»ls einen der gesündesten Menschen darstelle; » als
er plözlich seine« Abwart rief, um ihme eine Fla.
sthen rothe» Burgunder Wein aus der Marqueten-
terey herzuholen; sobald er sie nun empfange»,
so mischte er sein Bl»t und den Wein durcheinan«
der, und trank e« auf seines Königs Wohlseyn
ans, indem er zugleich dem Fekscherer sagte:
» Mein Freu«» î solche Helden muß um» König

haben, die nur einzig um seinetwillen und sûr das
Batterland ihr Blut heidenmäßig vergießen, und
in Friedenszeit ersparen. »

Der behexte Bereuter.
Ich habe meinen Sauren wiedrum auf die

Seine geholfen! — rühmte sich einstens ein
deutscher Baron, nach einem beschwerlichen Krie-
ge; — Wie hast du bas bey so unglüklicheu Zeiten
getont, fragte ihn ein anderer Baron; — Ich
habe ihnen hübsch die Pferde alle genommen, und
so konten sie nicht mehr reuten, sonder» mußten zu
Fuße gehen, war die Antwort. — Wären auch
hier unserm Bereuter die Pferde abgeschlagen wor-
den, so wäre derselbe vor Zauberey, Schand und
Spott hingegen beftevet geblieben ; ich wenigstens,
werde mirs immer gesagt seyn laßen; wer nicht zu
reuten weiß, der gehe zu Fuß. — Doch zur Ge-
schichte: Ein, sich viel dünkender Officier, von
dem zn Magdeburg in Garnison liegenden Artille-
rie-Negiment, wollte unlängst dem lieben Frauen-
zimmer aldort seine werthe EHrenpcrson auch zu
Pferde zeigen, zu dem End bestieg er ein Mieth-
^>ferd, und brüstete sich durch einige Gasse» mit
gerümpfter Nase und einem st»lzen Lätschmanl,
wie wir Becndr sagen, als wäre er würktich der,
der er gern seyn möchte. Allein so begierig auch
immer der Reuter seyn mochte feine nunmehr er-
höhete Person den Augen eines allezeit mtiflren-
den Publici darzustellen, so ungelegen mag es hin.
gegen dem Gaul gewesen seyn, den Stall und
Krippe zu verlassen ; seye es daß Hunger, Fveßbe-
gierde oder Müdigkeit diese Roßinante dazu gorej-
zet, oder dass ein geheimer Instinct ihme von den
Qua'itäte» und Gcschiklichkeiten seines Avanturiers
Nachricht gegeben, denn aus eigener Erfahrung,
deren Erinnerung mir noch vor Grausen jezt die

Haare zu Berge stehend machen würden, wenn ich
nicht einen geschornen Kopf hätte, weis ich über,
zeugend, daß diese schlimmen Thiere, die Pftrde,
nur zu bald ihren Man« kennen, und sich gar zu

gerne nach dessen Wissenschaft im Steureo richten,)
oder seye es, daß, wie der Officier sechsten davor
haltet, ftye es zur Ehre des Ossàs, zur Ehre
aller ungeschikten Reuter, und meiner selbst, baß
irgend eine verborgene, eine magische Gewalt, die-
ses und andere Pferde bezaubert habe, daß es ge«

gen seinen Regierer alle« Gehorsam so hinbangesezt ;
mit Unwillen und sträubenden Gebärden trägt end-
lich Wes den Reuter bis vor das Thor zu einem

Brunnen, nicht weit von dem Ort wo so viele
H s Pftrde



Pferde ihre endliche Bestimmung erreicht haben;
hier ware das rationieren des Pferdes zur üdcrzeu-

genden Sêsà gekommen, und es fand, daß es

besser seye im Stall bey der Krippe zu stehen als
ßch da durch laufen gn ermüden: Jnfolg dieses

Svkogismi, mit Erlaubnis zu reden, kehrte es

Piözlich um, und rennte im GaLop nach der Stadt
zurük, und dort in den Hof eines, ihm und seinem

Renter bààn Wirthshauses hinein, sprang auf
den f. h. Misthaufen, und entledigte sich da «einer

ihm beschwerlichen Last. — Zom, Schaam / und
Unwillen hatte nun das Gemüth des zezt erniedrig-
ten Reuters eingenommen: Doch! er behauptete
sein Ansehen, und that, wie ein Mann der ein

Herr über alles ist, allezeit thun soll, er gab nicht
nach. — Er gab den Gaul jemand zu hätten, lief
heim, legte nun Sporen an, schwang sich aufs
frische auf das Pferd - und ritte nun, um die Zau-
derey hey dem obern Thor zu pereiteln, gegen das
zmtere Thor zu, fast zu Ende der Elbebrüke wurde
das nun dezwiWgeue Thier die G-reuadienvache ge-
wahr, deren blankes Gewehr und fürchterliches An«
sehen ihme solchen Schecken emjaqte, daß dasselbe,

sogen alle Protcstatwuen des Cavaliers wieder um-
kehrte, von diesen Martischgueu wegeilete, und zum
zweytenmal erst an dem oben becühmten'Qtt stille
hielte. Run ware unser Reuter gänzlich überzeu.

get, daß etwas wiedematmliches ihm im Wege
stye, ließ aiso diese doppelte Waràg genug seyn,
«kd blieb zu Hause.

Weit vorsichtiger Md sicherer verführe hinge-
gm jener -
Wohlberittme und noch weit besser

berathene Courier im Elsas.
Diesem wurde aufgetragen eine eilende

BoLLschaft zu verrichten; damit nun solche

desto geschwinder geschehen könte, ss iiahm
dersà ebenfalls e'n Lehnpferd. Das
for st so eigensinnige und pKMaAische Wüt
fügte es Hißmai freundschaftlich, indem
Reuter und Pferd gleich ftiedlieSend ge->

finnet waren. Beyde gleich mchgàtw,
gieich hWch, und gleich bedachtsam, ver-
mieden sie fürßchbg alle EllferttgkO» Man
fabe es dem Thier recht an den Augen an.,

daß es für seinen simftmüthigen RmtOtms

eimN sWMMifchem Triebe, gerne alle

nur mögliche und zuvorkommende Gefsl-
ligkeiten haben möchte; aber zum MgM
Zsnts keines nut dem andem reden, noch

sonst sein Verlangen auf irgend eine andere

Weise Zu verßemn geben. Der Reuter
saß so vergnügt, so mit einer lächienden

und zMedemm Miene auf dem saust gs-

henden Thier, dem ex seinen'Willen ließ,

daß solches nicht wußte wie es eine so milds
Behandlung genug vergelten wollte, es

versuchte alles, um endlich etwas Zu trch
sen, das seinem F^sund gefsKsn Amte;
bald wollte es mit demselben in e'nen Kel-
lev, bald in den Bach, bald auf einen

Spaziergsng, bald in ein Haus und bald

in eine Nsbendgüsse. Endlich brachte es

ihm nach Verlauf einer guten Stunde dsch

bis vors Thor, da stände das gute Thier
st ll, um Wem Renier Gelegenheit zu ge«

ben ein wenig za MwmtMM, und sich von

heuen ausgestandene» Fatiguez? zu erholen.
Doch ein freundschaftlicher Betauter web

te ihn Wieder, und mupterte ihn auf D
neu Lauf muthig fortzusein, und veo

sicherte ihn auf seine Ehre; daß wenn et

schon dem Thier Kinder schorte, er des-

wegen doch nie unter die MbarmherMN
und grausamen Menschen werde gezählet

werden. — WüS ihr was, Herr! rief
ein Kuher, der just mit feinem leeren Wa»

gelein von des Stadt zurukkam und schon

eine gute halbe Smnde dem Courier nach

gegangen, und eine rechteHex^ichs Freu-
de sb der Harmonie des Reuters und des

Thieres geschöpft hatte, ich höre daß ker

gut Freund da auf der MäHre, eben da

Wäg will wo ig, ig will ihm d'Mahre
hinten Ms Mägeli binden, ex cha de »m

verirren, und verlürt si nit; — Gut»
sagte der Herr lächlend, das wird das

beste





beke styi, auf dièse Weise Wird er das

Thier nicht übertreiben, und sr kontt doch

endlich an dm Ort seiner Bestimmung.

Ich Habs geglaubt diese sichere, obwohl
neue ErKndlmg, als Courier zu reuten,
verdiene woh! auch hiesigst, O?ts bekant

gemacht zu werden, und bannt mich mei-

m Leser desto besser verstehen mögen, so

Habs hier auf vorstehender Seite eine dmt-
Ziche Vorstellung dieser muerfuàdmm Ma-
nier beygefüget.

Edle Art der Rache eitles Ehemanns.
Ein Adbe, der in Paris in größtem Ansehen

stunde, besonders bey dem Frauenzimmer, hatte

die Gefälligkeit, der Sehnsucht einer Dame vom

Rang öfters abzuhelfen; nun wurde ihr Ehemann
durch einen vertrauten Freund dessen benachnchtl,

get, und zugleich die Mittel der Rache bey sich f°rh-
fällig berathschlaget und überlegt, um asten Thei.
len keine Mehr darmit zu erwerbe». Der Ehe.

mann, nachdem er sechsten von ben Complimente»,
so der Abbe seiner Frau abstattete, vollkommen zu

seinem Verdruß überzeuget ware, bestellte seinen

Holzhaker, einen wakern und robusten Mann, den

er durch eine Summe Gelts auf seine Seiten ge.

bracht, daß er des Abends bey der Thüre im Haus,
gang bleiben, und den Abbe, der jederzeit nicht

rathfam gefunden sick hinableuchteN zu iaßm, so-

bald er käme, ergreifen, ihne zuerst seiner Kappe

samt Perruque berauben, und endlich den Weg mit
ein paar Maulschellen weisen sollte. Alles wurde

gut ausgeführt, der Holzhaker zahlte den Abbe gar
züfteygedig, weil ihme von seiner Klugheit misten

etwas an Trinkzelt war abgezogen worden, und

überlieferte dem gehörnten Mann min die Kappe

samt Perruque, wie ihme befohlen worden ; darfur
er aber noch zwey Louisd'ors erhielt, und zugleich

Morgens bestellt wurde, dem Abbe solche wieder

M bringen. Die Fr«u aber empsimg nun emen

geziemenden Verweis, der in Zukunft machte daß

fie ihrem Mann getreu verbliebe. Morgens nun
langte der Holzhaker um die bestimmte Stunde an ;
er empfieng eine Trukken darinn des Abbe Kappe
mid Perruque lagen, samt folgenden paar Zeilen:

„ Wir haben den Fuchs bey unserer Henne ange.

2, troffen, und haben ihne so gezeichnet, daß w»r

w Me bestens kennen, st b«O er Lust hat wstdw

„ zukommen, und ein traurigers Schiksal zu er.
»dulden. Siehe also Herr! ob das beyliegende

» nicht dem seye? „ Des Ehemanns Namen stun,
de darunter, aber nur verzogen. Der Holzhaker
ließ unter dem Vsrwand das Hags des Abbes aus-
findig zu machen, einiche die Adresse samt den Zei-
len lesen; und so erfuhren die Verständigsten, daß

der Abbe gern von ihm nicht zugehörigem Fleisch
ein großer Liebhaber seyn mäße.

Der Verliebte Tod.
Eine sogenannte Kammerjungfer erwählt sich

einen lustigen jungen Menschen zu ihrem mebsten.
Nun ware in dieser kleinen Stadt da fie dilate, so

in den OeKerreichischen Niederlanden gelegm, zur
Mode und Gewohnheit worden, daß die Ewherer
der weiblichen Herzen von ihren Liebstinrmtt auf
die Probe des Gehorsams und äussersten GefäM>
kett lange Zeit vor der Hochzeit gestellt wurde>

Diese wohlhergebrachte àdwerksgeV^chnhell
wollte nan unste Kammerjungm^mchr aus der

Acht laßen, sondern solche, weil es Zeit war, ein.
sten nuzen; fir bestellte dahero ihren Liebsten eine

Stunde vor Mitternacht, stch bey ihra ohnfehlbar
in ihrem Zimmer, ober glaubliches Bette, àzu-
finden, denn fie seye gesonnen, ihme diese Nacht
die Hauschür offen zu laßen; da er dann, sobald

er die Sttege hinauf seyn werbe, in das erste Zim,
mer rechter Haad gehe» sollte, allwo sie schlieft,
und gefunden werde. Unser Liebhaber stellte sich

nun precis um die bestimmte Stunde ein, glàklich
stieg er auch in das erste Stskwerk, da er aber

Steg und Weg nicht recht wußte, und solche» nicht

durch Fragen erfahren wollte, so mußte er ffch mit

dem tappen und greifen in der Finsterniß behelfen,

bis ihn selbiges zu der ersten KaÄer rechter Hau»
glüklich brachte; Freudentrunkn eröfnete er nun
die Thüre in aller Stille, und näherte sich dem

Bette zu, er grif und tapte bis er einen Kopf m

die Hände bekam, den er nun hin und her schwan-

kelte » um bsrdurch seine geliebte Madelon zu er-

weken ; akeS half nichts, bis ein derber Kuß auf

ihre Lippen fle der süße» Ruhe entzöge. Aber »

Himmel! wie erschrak er, als er bi« Frau u»

Hause fragen hörte, wer da seye? der Mann er-

wachte zugleich, und vermehrte die Frage, was

man begehre? Der Liebhaber sprach stotternd:

Ich bin der Tob, und bin darum hergekommen,

um euer glükliches Eheband durch die BeraubM
eurer Frauen zu zerreißen. Schonst du dan» a«w

hie durch das M «and der Ehe vereinigten nicht?



Nein! denn ich versichere dich, daß ich nicht nur
zu euren Zimmer«, sondern auch zu der Königen
und Reichen Palläße, wie zu den Hütten der Ge-
ringsten die Schlüssel bestze, und ihnen den Lebens,
faden, wenn er aus ist, abschneide; und daß ich
ße alle auch dem gleichen Schiksat unterwerft, wenn
ße in der Erve liegen, und zu Staube werden.
Nach Endigung dieser Worten, wollte u»ftr Lieb«
Haber in der That de» Tod vorstà, und die
Frau anpaken. als ihm auf einmahl ein stinkender
Laut entwischte; durch dieses wurde unftr Ehe.
mann, der, ohnemcht er immer dem vermeinten
Tod zuhorchte, indessen seine Mesures genommen,
so belebt, daß er plözlich aus dem Vette sprang,
eine Cardatsche ergriff, und den Tod zur Stuben
heraus jagte bis an die Stiege, wo derselbe vor
Angst hinunterpurzelce, und der Ehemann, und
bald hernach auch die Frau ihme Gesellschaft lei«

stete; nun wurde um Hülfe gerufen, die Magd
durch das Gepolter erwett, sprang auf, machte
und brachte Liecht, und hatte das Glük Herr und
Frau samt ihrem Verliebten auf der Erde liegend
anzutreffen; nach Erholung des Schrekens fanden
die guten Ehàt, samt der Kammerjungftr, daß
sie nur in bloßen Hemderu waren, worauf fie nach
Befragen des Liebhabers, zu wem er eigentlich ge«

WM? nach ihren Stuben zueilten, ihne aber noch
vorher zu Verfchweigung dieser Sache anhielten,
Mit Versprechen, ihwe hingegen künftig auch durch
die Finger zu sehen. Ob aber der Monsieur Tod
nachwerrs mehrere und Mklichere Visiten in diesen
Hause abgeleget habe? - das mögen die Leser die
Kammerjungfer fragen.

Die verirrten Kiltgänger.
Zwey deutsche Knpftrfchmiedgesellen, die an ei.

nem angenehmen Orte der Landschaft Wsadl in
Arbeit standen, wurden der einsamen laugwieri-
gen Nächte, die sie öeyewander wegschließen, end.
lich überdrüßig. In dieser Absicht entschlossen sie

ßch, zwey junge Dirnen auszusuchen, mit welchen
Ze die langen Stunden der Wivternächte angeneh.
wer wegzuscherzen hosten. An einem Ssntage
war es, z« derjenigen Zeit des Tages, da die
zitternde» Strahlen der niedergehenden Senne nur
v»ch die höchstes Gipfel der Alpen vergülden, als
die jungen Purschz auf einem Spaliergange zwey
Rädchen gewahr «uedM, die ße für seh» bequem
hielten, ihre unschuldigen Absichten zu erreichen.
Wahr ist es, daß die jungen Nymphen eben nicht
die feinsten waren; denn die einte, unglüklichge.

nug, die Liede vor dem dreißigsten Jahre nicht
gekaut zu haben, hatte die Reize ihres Angesichtes
schon vor langen Jahren verlohnn, und nur ihr
weißer, und bey Erbliknug eches erträglichen Man.
nengeflchtes sanft emporschwàder Busen konte sts

rinichermaßen für ihre weggeflohmen Reize schadlos
Hairen; die andere aber, die sich wohl Zeitlebens
auf ihre Schönheit nicht viel mag eingebildet ha«
den, suchte durch eine artige Stellung, durch à
niedliches, schalkhaftes Lächeln, durch einen weh»
wüthigen Blff oder andere dergleichen Künste den
Mangel an Schönheit zu ersezen. Genug, sie leuch.
term einmahl den Kupftrschmicdgesellm, die eben
so lekerhKft nicht waren, ein. Mit schüchternem
Schritte näherten sie stch denselben, und unterhiel-
ten sich mit ihnen, und nachdem sie ein wenig ver«
traulicher geworden waren, baten sie um Erlaub,
«iß, die Nacht hindurch an ihrer Seite schlafen zu
dürfen. Froh, ein paar Jünglinge erhascht zu ha.
bem, die eben für die Absichten dieser Mädchen nicht
allzu untauglich schienen, gewährten die keuschen
Nymphen die Supplicanten ihrer Bitte, sie zeigten
Wen ihr Schlafzimmer, und bestimmten ihnen die
Stunde, wenn sie kommen sollten. Aber ach! —
trauret ihr Liebenden, eine Zähre des Mitleidens
müße über eure Wangen träufeln, ihr Glüklichen,
die ihr geliebt werdet! — Unglüklicherwcise mußten
die Knechte im Hause die Verabredung hören, und
serrätherischerweise wurden sie eins, die guten Kin.
der ihrer Beyschläfer zu berauben. AIs die glükliche
Stunde ihrer Bestimmung angelangt war, so er.
schienen die Verliebten vor der Porte des Hauses,
wo sie aber von einem der Knechte, der aus dem
Bette aufgestanden, und um den Unglüklichen die.
sen gottlosen Streich zu spielen in eine Nachthaube
gehüllt war, in die Knechtenstube geführt wurden.
Die Bursche, die den Betrug nicht merkten, und
sich nunmehro in dem Besize des lange gewünschten
Gutes zu seyn glaubten, fiengeu an sich auszuklei.
den, und hüpften singend ms Bette. Nun waren
die Wünsche der Glüklichen erfüllt, sie lagen oder
wenigstens glaubten sie in dem Bette ihrer Schönen
zu liegen; sie seufzten vor Wonne, und Thränen
der Freude träufelten über die bärtigen Wangen
herab. Kurz sie schwammen in Wollust, und hät.
ten sich ihre Beyschläferinnen nicht allzuhartnäkig
gegen sie bezeigt, so hätten ße sich vor die glükiich.
sten Sterblichen gehalten. Aber ach da die Un.
glüklichen mit ihre« Schönen scherzen und einen
verliebten Kuß auf derselben Wangen drüken woll«
ten, so wurden sie mit einer Maulschelle empfange»,

die



dìê iHnea alle 'Borverzáyve wakà «achten. Der»
Zeichen Tràmeute hatten di? gmm Leute nicht
«rwarèet, sie fragten nach der Ursache dieser grc-

den Begegnung, schalten die Schüchternheit der
Mädchen, und erkühnten sich noch einmahl ihre
Liebkosungen zu wiederholen. Kaum aber halte
der eme seine Apven auf die Wangen seiner Bey«
Ichlàftrin gedrukc, als er eine» Schrey von sich

Meß, und mit àem wehmüthigen und ächzenden
Tone ausrüste: Ach wetz ich din beym Kürschner,
denn ich fühle daß er einen Bart hat und nach
dem Stalle riecht. Hieraus sprangt er aus dem
Bette-, und der andere, dem-dey dieser Sache nicht-
wohl zu Mmhe war. folgte ihm. -Um ihnen aber
ihre Grobheiten nicht so ungestraft hingehen zu las«
stu, ergriffen die Knechte, bey denen sie gelegen
halten, emen Prügel, und jagten sie heulend zum
Fenster'hinaus.

Beytrag M Geschichte des menschli-
chm Wizes.

Ein Einwohner aus Kanada, em angesehener
Mann der vorhin mit Rahm und Tapferkeit un.
ter den Französischen Fahnen gedienet hatte, rchete
son Quebec nach Port-Royal durch die Wälder,
und zerbrach sich aus dieser Reift, die einen Monat
Zeit und noch darüber erforderte, das Bein, da er
erst den halben Weg zurückgelegt hatte. Es war ein
großes Unglük für einen Mann, der nicht besser als
er verfthm war; er hatte nur einen Hund bey sich.
Was war zu thun.? Er seufzte und klagte und sann
auf etwas, das ihm in diesem traurigen Fall eine
Erleichterung verschaffen konle. In dringender
Noth ist der menschliche Wiz weit Annretcher, als
wenn »hm nichts fehlet. Er fiel auf eine Erfindung,
welche in seiner äussersten Roch die erwünschte Wir.
kung that. Zu seinem Glük halte er Papier und
eine Bleyftder s Reißbley bey sich; er beschrieb
demnach seinen-Unfall auf einem kleinen Blatte;
er bemerkte so gut. als er konte das mglükliche Ort
in dem Waide, die Weile und die Anzahl der Tage,
die erfordert wurden, mm sich dahin zu begeben,
und den Wmdstrich, nach weichem man sich rich,
ten müßte, mn ihm schleunig M Hüls zu kommen.
Er hieug diesen Zettel mit der Nachricht von seinem
jämmerlichen Zustand seinem Hund an den Hais,
und schlug ihn daß er fortlaufen sollte. Allein der.
selbe war bey dieser üblen Begegnung unempfiab.
îich, und konte.sich nicht entschließen seinen Herrn
zu verlassen; doch hatte er zulezt so viel Prügel be.
kommen, daß er endlich fortlief, uuö er ward auch

überdem durch dyz Mangel der Nahrung dazu ge.
nöthiget. Der Hund kam nach Quebec zurük, und
sobald man ihn saftlbst zu sehen bekam, »ahme«
die Verwandten des Verwundeten ihm das Hals,
band ab uuö laßen den Zettel, woraus sie zu ihm»
Leidwesen die Ursach Mer Zurukkunft ersahen.
Man schifte aisodald Leute auf das Land aus;
diese waren, wie man leicht gedenken ksn, ehrliche
Wilde, und der Hund » den sie mit sich nähme»
brachte sie als ein guter Wegweiser an den Ort, ws
der Kranke sie erwartete. Man mußte bey dieser
Keift viele Tage zubringen, denn bey Nachtzeit ist
man in diesem wilden Lande wenig unterwegens.
Der lahme Mensch, der diese ganze Zeit über ge.
fastet', und sem zerbrschnes Bein auf dem ausgs«
bràîen Moose gehalten hatte, war m der That
höchst, z« dedaurm. Di-e Hälfe kam nun an, und
er ward ungemem erfreuet, da er seinen Hund, der
so freundlich gegen thu that, mit einem Haufen
Leuten wieder sahe. Diese leistete» ihm, nachdem
er so laug hatte aushallen müßen, allen möglichen
Beystand. Sie brachten ihm Lebensmittel mit,
âd Hcngen sogleich an sem zerbrochenes Betn nach
ihrer Art zu verbinden. Sie legen nä-mtch die
Knochen wieder gerade, und machen grope Polster
von feinem Moos, welche sie mit ihrem Terpentin
bcdeken, und schlagen selbige um das zerdrochne
Glied. Oden darüber legen sie ein Stük Birken«
rinde, weiche sich leicht biegen und um das verlezte
Glied gut passen läßt. Sie vergessen auch die Schw
mn nicht; und damit dieses alles fest liegen und
wvh! anschli ßm möge, nehmen sie Zange Ende von
zarterer Rinde, und verrichten damit vie Verbw.
dang. Der Kranke wirb hierauf in gehöriger Stel«
lu-'g.auf einen Moosyaufen gelegt, und auf dies:
Weist allezeit gtheilet. Man bauet: ihm eine Hüt.
te, man kochte für ihn Essen, und die Wichen ws«
ren fleißig aufder Jagd, so daß es dem Verwunde,
ten bês zu seiner Genesung a» nichts schifte. Nach«
dem endlich sein Beinbruch völlig Zeheilel war, so

kam er, chftls glüklich, theils ungiüklich, nebst

seinen Gefährten zu Port. Royal an, und erzählte
Mm Freunden den betrübten Zufall der ihm deg-g«
net war. Er hatte also in diesem Unglük bloß seinem
kmgen Einfall seine Rettung u. das Leben zu danke«.

Die böse Stiefmutter.
Eine alte Klage! — aber leyder kommen der,

gleichen Gewohnheiten nicht aus der Mode, wie
etwa andere Sachen, wie uns dessen ein frisches
Eftiupei in unserm Land überzeuget, welches uns

zuge-



zugeschikt worden, mit ersuchm, zur BesHämnng
dieser und anderer dergleichen unnatürlichen Sttef.
müttcrn, solches öffentlich in unserm Hinkenden
Lott betank zu machen. Ich habe dieser Sachen
wegen Erkundigung eingezogen, und da ich solche
leyder wahr und richtig befunden, so glaubte ich
weder ungerecht? »och unsittlich zu handeln, dieser
dösen Stiefmutter eine Erinnerung zu geben. Ich
weiß aus Erfahrung daß oft ein Zuspruch unsers,
zwar nur lahmen «Ochriflstellers, mehr gefruchtet,
und mehr geförchtet worden, als das zureden ei.
lier ganzen Ehrbarkeit.

Ein Mensch, das einen Wittlig im Amte A...
geheurathet hatte, bekam zugleich nüt dem Mann
ein Kind von ungefehr 2 Jahren, welches ihm seine
verstorbene Frau, nebst schönen Mitteln hinterlassen
hatte: Anstak nun die zweyte Frau, die von der
ersten Frauen viele Gutthaten empfangen, indem
jîe als ein armes Mensch vormals von derselben in
Dienst genommen, und sehr christlich behandelt
worden, anstat diese Stiefmutter nun der ehmali.
gen Wohlthaten hätte eingedeyk seyn, und jezt
diese das Kind genießen laßen sollen, so erzeigte
ße sich gegen das arme Würmlein grausamer als
kein Wilder, der ein ganz fremdes Kind, das er
w einem Wald hingeworfen gefunden, handeln köw<

ie. Unter vielen Proben der Grausamkeit nur
einige anzuführen: Obgleich das Kind etwas we.
liiges reden konte, so war es doch nicht im Stand
ßch selbst Rath zu schaffen. Wenn dann das arme
Kind sich verunreiniget hatte, wie es nicht anders
geschehen konte, so zwang dann diese unnatürliche
Stiefmutter das Kind das bestelle Bett abzuleken,
welches das Kind aus Forcht vor denen Drohungen
such lh«n mußte. Einmal nahm ffe das Kind bey
solchem Anlaß aus dem Bett, und befahl der Magd
eine Melchlern mit Eiskaltem Wasser bey dem Brun,
»en zu holen, weil sie das Kind zur Straf in sol.
chcs sezen und säubern wollte, die Magd aber hakte
mehr Verstand und menschliche Empfindung als die
Frau, und schlug ihr solches mir Vorstellung ab,
worauf aber die Stiefmutter selber hmgteng, Was.
sir holte und das Kind hinemstzte, welches sehr
wehmüthig schrie und zitterte wie ein Laub. Diese
«nd andere Grausamkeiten bewöge die Magd end.
lich die Frau bey dem Mann, der wenig zu Haus
war, in Gegenwart der Frau anzuklagen, die Frau
laugnete alles kek weg, und wollte die Magd zur
Lügnerin machen, allein diese war« unerfthroken,
und hielt der Frau verschiedene Proben von erzeigter
unmenschlichen Hätte gegen das Kind vor. — S»

aber jezt der Vatt« sich M Battes und Mau«
erzeiget, ob die Stiefmutter eingeschränkt, und
nun das unschuldige und zugleich dennoch Schliche
Kind, menschlicher behandle» mäße, das weis ich
nicht, wünsche es aber von Herzen»

Grobheit und Höflichkeit.
Heute den 4ten Ju'.ii -778. kommt ein wakerB

Baurenmensch mit einem Korb voll Kirschen drey
Smnd weit her, stellt mod, von der HP und
Reise abgemattet, seim Last auf dem BrunnentrsZ
ab. Eine Magd, eine alte Surren, ware eben im
Fegen begriffen, die ankommende ware lehe durstiA,
ergreift ein frisch gefegtes Gäji und will sich eine«
Trunk frisch Wasser nehmen, um sich zu erquikem.
Wie ein alter oeidiger Hund einem andern etwa»»
ein Bein abjagen thut, eben so murrend und wü-
tend reist die Alte dieser das Gefäß aus der Hand?
und will ihr nicht einmal gönne» einen Trunk
Wasser« daraus zu trinken, da doch dasselbe dadurch
uichr wäre verunreiniget worden. — Ares seidiges
Geschöpf, von Hochmuth und Unvernunft ausge-
stopft, von menschlicher, will noch nicht sagen
Christlicher, Empfindung leer, solltest du bey des.

ser heißen Jahreszeit, mit einer schweren Bürde
beladen, drey bis vier Stunden weit gegangen seyn»

uvd dich endlich abgemattet und mit lächzeuder
Zunge zu einem Dvcfbrunmn nahe» um deine
erschöpften Kräfte wieder jst finden, o dann sollte
dich, nicht ein Mensch, denn das wäre zu unedel
gehandelt, sondern etwa ein bellender Hund / oder

à brummender Stier abhalten, deine« brennen«
den Durst zu Killen. — Dann müße dir dein»
deinem Nedendmenschm verweigerter Trunk in das
Gedächtniß zurükkchren, und die Erinnerung deinen
Unfreundlichkeit mäße dir bitter seyn —

Sollten meine Leser vielleicht glauben, daß meine
Censur dieser gering und unbederuend scheinende«

Handlung zu scharf ftye, so bitte ich sie folgendes
zu erwägen. Jeder der jemals recht Durst gelid,
ten, und vielleicht noch mit anderen Beschwerlich-
ketten zugleich zu streiten hatte, denke zurät, und
empfinde dann mit mir die Härte einer solchen

Handlung; Lesern die das Glük oder Unglük habe«
alle Gemächlichkeiten dieses irdischen Lebens unuo-
terbrochen zu genießen, will ichs freilich nicht für
übel nehmen, wenn ihre Unerfahrecheit ihnen keine

Vorstellung von der Erheblichkeit einer sslchen Hand»
lung znläßr; sie mögen wie jener ehrliche Hr. Amts«
mann, der nur Burgunder und Champagner ge«

wohnt2



«Hnt war, einen hartnakiaen SWm, Mit sr«

diuari Laudwein zum Gestandnug semer Buben.

Anken zu bringen suchen, wenn sie diesen bedrohen,

ihn zu zwingen eine Bouteille davon ausottriMn.
Aber noch ein wichtiger Grund, ein Grund auS

der Selbstliebe hergenommen wenn man will î à
meine Umstand mich verbinden, sehr oft auf dem

Znnd herum zu schwärmen, da mir alsdann em

einfältiges freundliches Behandeln so wohl thut;
da ich gewohnt bin über den Grund der bösen und

guten Handlungen, die ich mtweders «ehe, ode«

Msten erfahre, ernstlich und unpartheyM nach,

zudenken, so habe ich gefunden daß Wir Menschen

alle miteinander, mehr oder weniger m menschn,

cher Schwachheit handeln,- daß das Betragen an-

derer gegen uns, nur gar zu vielen Emstuß auf un»

fere Handlungen gegen andere hat; daß m gegen,

wattigem Fall die grobe Begegnung die em Hand»

mann in der Stadt erduldet, nur zu oft amun.
schuldigen Stadtftuten, die auf das Land kome»,

Will gerochen werden ; nun werde ichs allemal ve»

dauern, wenn jemand Anlas zur Wiedervergelknng

gegeben wird, allemal wirds mir nahe gehen, wenn

ich Rache üben sehe, es bleibt allemal eine unedle

Handlung, ftye es auch gleich gegen den schuldigen;

aber noch näher wirds mir freilich gehen, wennsie

gegen mW ode« gegen den geringsten memer M-
Sendmenschen unschuldig auSgestoßen wird. Also

den Menschen, nach Verhältnis meiner^ Umstanden

mizlich zu seyn, ihnen, wenns mir möglich ware.
Softs ab, und gutes zuzuwenden, soll die Haupt,
»bstcht meiner Handlungen, und meines Schreibens

seyn. In dieser Adstcht will ich auch cm« wahre
edle und Christliche Handlung, die vielen aber eben

so gering scheinen wird, herftzen; die edle Person,

die damals gegen mich M einen geringen Fremd»

Zing so liebreich handelte nehme noch hier memen

aufrichtigsten Dank, jezt noch nach 24 Jahren an,

wenn ihr meine Blatter (welches sticht möglich ist)

Avch zu Gesicht kommen sollten» Ist sie aber bereits

jn der Ewigkeit« wie mich ihr damals schon ehr.

würdiges Aller glauben läßt, so wird ihrs der

danken, der auch nicht einmal einen Trunk kalten

Waffers mwerMtm lassen wird, r 7 54- .tm Win.
ter käme ich Morgens früh mit memer Bürde nach

M..z im B-. l Gebiet, ich ware in ver Kalte
schon eine Stunde weit geloffen gewesen, ich traf
«in Brunnen an und war ganz ungemem durstig,

ich machte mich gefaßt meinen Durst mit sehr kal.

à Wasser zu loschen, als mir eine angesehene

Perftn aus einem wohlgebauten Haust zurief^:

» Junger Mensch« laße er das Wassn ftyn, kvm

er heraus ich will ihm etwas bessexs zu trinke ge.

den. „ Ich that etwas blöde.emft HMchmt so,

gleich anzunehmen, allein sie ni Mte Mck mit ei.

mm solchen Gâcht, worin m'ld- (--cheMd Gast,

freyheit hecvordiikte, daß ich hwaus^.-ng, wo sie

dann sehe fteygedig m st D .».A löschet?.

Was mir dieses damals für estie LiohÄ-at gewesen,

das fühle ich jezt nach einer se h.uc<a Zeit noch.

Leser und Leserinnen l darf ich eme beWeftem

Frage wagen? — Sollte euch bey Gelegenheit so

zu handeln, nicht eben so viel empfindsames Ver.

anüqen gewähren, als das Lesen der neuen Ro.

manen, die oft von Sentiment bis zum Ekel über,

laufen? Ist es euch je Ernst zärtlich zu seyn, und

euch euerer fühlenden Empfindsamkeit za^nhmen!
0 glaubet mir, übet euch mehr in emàdjalM
Handlungen, und seyd thatig m der L'.ebe, st

bin ich gewiß baß das Gefühl einer eiMgrnguten,
redlichen, oder liebreichen Handlung, m BemulS

und Verborgenheit amgeübl, euch weit unkerW

tender ftyn wird, als zwanzig Blatter im Sw
wart» So gering auch das gutige Betragen diets

oben angeführten edlen Dame gegen mich nndà
ten Handwerkspurschen ware, so wichtig wird ba>'

ftlde doch in den Augen emes nachdenkeudcn, un

nicht nur mit Empflndsamkeit tändelnden Lom«

werden. — Der launichte Aorik der lnsgemM

Personen aus allerhand Ständen, und jv verschll»

dener Livree auf den Scbaupiaz fuhrt, ettnuM

mich jezt eines guten ehrlichen alt. Schweizenj-W

Müttergens, welche billig hier neben obiger D-M
von mir ein dankbares Angedenken m diesen

tern verdienet. 17 5^ im Henmonat wo die HO
wie noch bekant seyn wird, ausserocdentllch war,

kam ich auf meiner Reift von Freyburgnach SM
thurn über Arderg, weil ich nicht durch Gern wollt

aus Dteßbach bey Büren, ich schwizle unter mein«

damals noch nicht gewohnten Bürde zimlich, M
eilte zu'emem Brunnen um mich zu erlaben, m

rief mir eine alte Mutter, mit einer weißen Haue

einem Halskrös und silberfarben Haaren gMM
zu: Hamperchs Kar.li, wend Milch susse wll,
chum, d'z Wasser ist dir. nit gsund l. und damit

brachte die ehrliche Matrone schon eme ScbuMi

mit ganzer Milch mir entgegen. ^ Ich fordrevu

(»genannte feinere Welt, alle die Gothistrende Ve '

fasser, Leser und Leserinnen heraus ob sie mir «u

nen naiveren Zug, ein besscrs ttaturlimereS u^
geselligeres Herz zeigen, ober beschreiben können,

als diese Baurenfrau hatte, Das war eme aG

Schweizerin, recht nach der Beschreibung unter»

großen Dichters; ^



Der alte» Schweizer tapfrê Hand s

Hat noch ein rauher Muth gefiihret
Ihr Sirn war stark und ungezieret,
Und all ihr Geist war nur Verstand.'

Wênntttkr ein großer Glüh als ihn erfreut, begkMtz
Bin ich ein beß'rer Knecht?

Gibt deine Gütigkeit, die mich vor andre« segnet,
Mir wohl zum Stolz ein Recht?

Gebât wieder den Uebermuth. à^ â
Was ist mein Stand, mein Glük, und jede gute

Gabe?
Ein unverdientes Gut.

Bewahre mich o Gott, von dem ich alles habe,
Vor Stolz und Uebermulh.

Wenn ich vielleicht der Welt mehr alâ mein Nächster
nüze;

Wer gab mir Kraft dazu?
Und wenn ich mehr Verstand, als er bestzt, befizt;

Wer gab mir ihn, als du?

Gott «wer «höhte mich?
Ist nicht mein Nächster oft, bey seinem kleinen Glüke

Viel würdiger als ich?

Wie köni ich mich, o Gott! des guten überheben,
Und meines schwachen Licht-S?

Was ich besiz, ist dein. Du sprichst, so bin ich Wen z

Du sprichst, so bi« ich nichts.

Von dir kömmt das Gedeih», und jede gute Gabe,
Von dir, dn höchstes Gut!

Bewahre mich v Gott, von dem ich alles habe,
Vor Stolz und Uàmuth.

Kurze Erzählung der Politischen Neuigkeiten von Europa,
seit- Anfangs 1777»

Türkey.
Der CaMai» Bassa dringt seine Flotte glüklich

in die Dardanellen zmnk; nachdem er die Ruhe
in Syrien wieder hergestellt.
In dem Gouvernement von Bagdad mache»

lie Perser große Progressm, belagern selbst die
Hauptstadt, werden aber von einer türkischen Ar-
nice die zu Hülfe gekommen weggeschlagen, bleiben
«ber dennoch im Best; von Balsara.

Der rußische Hofist über die Porte unwillig, da
liefe dem Wen Kmomsàktat nicht genug thun,
»ad weder die Unabhängltchkeit der Crim erkenne»
noch die freye Schiffari auf dem schwarzen Meer
klauben will. Dieses veranlasset die Russen stch

Prekop Meister zu machen, worauf sich der den
Bussen wiederwercige Kan der Tartaren Dewlet
Guerray nach Constantwvpel flüchtet.

Der Hvjpodar von der Moldau wtrd auf Befehl
»es Sultans auf die treuloseste und schändlichste
Dkift umgebracht; da er kaum zuvor zu Coustan-
linopel unter den größten Ehrenbezeugungen seine
Bestätigung aufs neue erhalten, durch dieses Exem«
telson Falschheit und Verräth«? gewarnet, begibt
W der Hospodar von der Wallach«) in Sicherheit.

Der Gouverneur won Tessalonich bekäme vom
Hof Befehl einige tausend Bauren auszuüben, sie

in den Waffe» zu übe», und fie als Milizm zu
Bcwahnmg der Seepläzen zu gebrauche».

Die fünf rußlsche Fregatten, uachdeme fie dit
Erlaubnus nach dm» schwarzen Meer zu fahren»
lange vergeblich gesucht, sind endlich wieder nach dem
weißen Meer und dem Archipelagus zurükgefahrm.

Da ver Hospodar der Wallache? sich geflüchtet,,
so hat die Pforre «neu andern zu diesem unsicher»
Posten, einen Griechen gewählet, und da Ehrsucht
und Geiz, noch stärkere Leidenschaften als die Furcht
und das billige Mißtrauen find, so findet die Pforte
doch immer Leute, die urigeacht derer schrekenbe»
Beyspiele, immer noch nach diestr Ehre dürsten.

Da die Türke» die Unabhängigkeit der Tartarm,
ihrer alten Bunds und Glaubensbràr noch nicht
verdaue« können, so stifteten sie ins geheim einen
Aufstand wieder die zurukgebliebene Russen, und
den, von denselben geseztm Kan an, erfuhren aber
von der Garde des Kans, die aus 600 Russen bê-
stund solchen Wiederstand, daß sie des uvflchtbare»
Beystandes ihres Propheten, den fie m einer so gu»
te» Sache unfehlbar gehosset hatte», urigeacht,
bald dm Reißaus spielten.

Auch in Egypten kau der Geist der Unruhe nicht
gedämpfet werden; die verschiedene Beys dieser
türkischen Provinz liegen stch einander beständig in
den Haaren. Diese errichten Fatttonen, um ver«.

I s mittelst
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